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Nach� de m� gr oßen� Erfol g� der� 8. � Westfal en Cl assi cs� vo m� l etzten� So mmer
wi r d� es� n u n� zu m� z wei ten� Mal � ei ne� s pezi el l e� „ Wi nter� E di ti on “ � auf� Schl oss
Körtl i n ghausen� geben. � Da mi t� wi r d� ei n� wei ter es� Kapi tel � di eser� wi nterl i chen
Konzerte� aufgeschl agen, � das� di es mal � mi t� de m� Motto� „ 1 001 � Nacht “ � i n
musi kal i sch� ori ental i sche� Märchen wel ten� entf ü hr en� wi l l . � �

Konzerte� mi t� Musi k� von� Mozart, � Sch u man n, � Sati e� u n d� Ri mski - Korsakow
wer den� di e� „ Wi nter- E di ti on “ � zu m� Fest� der� Si n ne� er heben, � zu mal � k ul i na-
ri sche� Köstl i chkei ten� Persi ens� i hr en� Tei l � zu m� Gel i n gen� des� Musi kevents
bei tr agen� wer den. �

Ger ne� ü ber neh me� i ch� di e� Schi r mherrschaft� f ür� di e� „ Wi nter- E di ti on “ � der
Westfal en Cl assi cs� u n d� wü nsche� den� Bes ucheri n nen� u n d� Bes ucher n� u nen d-
l i chen� Musi kgen uss� i m� bar ocken� Ambi ente� von� Schl oss� Körtl i n ghausen. �

�� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � ��E ckhar d� Uhl en ber g

�� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � ��� 1. � Vi zepräsi dent� des� Landtags�
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Ver ehrte� Gäste, � �

l i ebe� Musi kfr eu n de,

„ Opus� 2“ � u nser er� Wi nter edi ti on� von� Westfal en Cl assi cs� wi r d� i n� di esen
Tagen� wahr. � Ei n� Fest� der� Si n ne� er wartet� Si e� auf� Schl oss� Körtl i n ghausen.
Neben� der� gr oßarti gen� Musi k� ver wöh nen� wi r� Si e� mi t� persi schen� Geri ch-
ten, � u n d� nat ürl i ch� wer den� auch� Märchen� erzähl t. �

Al s� vor� l an ger� Zei t� i m� Persi schen� Rei ch� di e� Pri nzessi n� Scheher azade� ver-
s uchte, � i hr en� Kopf� zu� behal ten� u n d� i hr en� Herrscher� mi t� Märchen� u n d� Ge-
schi chten� mi l de� zu� sti mmen, � wandte� si e� ei ne� Tech ni k� an, � di e� man� heute�
i n� j eder� Sei fen oper� fi n det: � Si e� u nter br ach� i hr e� Er zähl u ng� an� der� s pan nen d-
sten� Stel l e, � di e� F ortsetzu ng� gab� es� a m� fol gen den� Aben d. � Auszüge� di eser
phantasti schen� Geschi chten� wer den� wi r� I h nen� a m� Sa mstagaben d� i n� Zu-
sa mmen hang� mi t� der� gr oßen� Ton di chtu ng� „ Scheherazade“ � von� Ni kol ai
Ri mski - Korsakow� vortr agen. � Di e� Ka mmerfass u ng� i st� extr a� f ür� Westfal en
Cl assi cs� entstan den. �

Der� Ori ent� i ns pi ri erte� zahl r ei che� Ko mponi sten, � das� The ma� „ Märchen“� i st�
i n� vi el en� Wer ken� ver ar bei tet. � I m� 1 9. � J ahr h u n dert� war� es� ü bl i ch, � dass� man�
von� bel i ebten� Oper n� u n d� Si nfoni en� ka mmer musi kal i sche� Versi onen� i m
hei mi schen� Sal on� musi zi erte. � Ei ne� s ol che� Bear bei t u ng� i st� di e� f ür� Str ei ch-
quartett� geschri ebene� Versi on� der� Oper� „ Di e� E ntf ü hr u ng� aus� de m� Ser ai l “.
Mi t� Märchen bi l der n� aus� der� Feder� Robert� Sch u man ns� kl i n gt� u nser e� Wi n-
ter edi ti on� aus.

Lassen� Si e� si ch� i n� der� märchen haften� At mosphär e� des� wi nterl i chen� Schl oss
Körtl i n ghausen� verzau ber n.

I hr�

Pr of. � Ger n ot� Sü ß mut h

I ntendant

Fr. � 22. 02. � · � Schl oss� Körtl i n ghausen

1 9: 00� Uhr� Konzert� · � 20: 30� Uhr� B üffet�

Wol f gang� Amadeus� Mozart� ( 1 756- 1 791 )

Ouvert ür e� zur� Oper� „ Di e� E ntf ü hr u n g� aus� de m� Ser ai l “ � KV� 384

Wol f gang� Amadeus� Mozart

Qui ntett� f ür� Hor n, � Vi ol i ne, � z wei � Vi ol en� u n d� Vi ol oncel l o

Es- Dur� KV� 407

� �All egro� �

� �Andante�

� �Rondo. � All egro

� �- � Pause� -

Wol f gang� Amadeus� Mozart

Quartett� f ür� Kl avi er, � Vi ol i ne, � Vi ol a� u n d� Vi ol oncel l o

g- Mol l � KV� 478

� �All egro� �

� �Andante�

� �Rondo. � All egro

Wol f gang� Amadeus� Mozart

„ J ani tschar en musi k“ � aus� der� Oper�

„ Di e� E ntf ü hr u ng� aus� de m� Ser ai l “

Eri c� Sati e� ( 1 866- 1 925)

„ Gnossi en nes “ � Nos. � 1 - 6� f ür� Kl avi er

u n d� an der e� Kl avi er musi k

� �Fr anz� Dr axi n ger� Horn

� �An na� Matz� Vi oli ne

� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne/Vi ol a

� �F el i x� Sch wartz� Vi ol a

� �Hans- J akob� Eschen bur g� Vi ol oncell o

� �Fr ank- I mmo� Zi ch ner � Klavi er



wohl dosi ert� zu m� Ei nsatz� ge-
br acht, � stets� erzähl en d� u n d
da mi t� den� Bedürf ni ssen� der
Geschi chte� fol gen d. � Dabei � i st�
di e� char akteri sti sche� i nstr u-
mental e� Fär bu ng� mi t� Pi ccol o,
Kl ari netten, � Tr o mpeten, � Pau-
ken, � Becken� u n d� Tri angel � i n� �
der� Ori gi nal parti t ur� n ur� ei ns�
von� di versen� Sti l mi ttel n; � sti l -
si cher� ü bertr ägt� Mozart� auch
den� ü bersch wängl i ch� dr ängen-
den, � vi tal en� Marschtypus� der
J ani tschar en musi k� auf� di e� kl as-
si sche� Orchester musi k, � setzt� far benr ei che� Begl ei takkor de� u n d� l ässt� i ns be-
s on der e� den� Os mi n� hi er� u n d� da� i m� er wei terten� Sti l � ei nes� Muezzi ns� mel i s-
mati sch� ausgesch mückt� psal modi er en. � Wo� das� Ganze� al l zu� mi l i tari sti sch
do mi nant� daher ko mmen� kön nte, � bri n gt� der� Ko mponi st� schl i eßl i ch� ge wi tzt
i r oni sche� Nuancen� i ns� Spi el � –� u n d� be wegt� si ch� s o� stets� kl u g� u n d� bedacht
auf� de m� gl atten� Par kett� der� pol i ti cal � corr ectness. � I n de m� er� di e� typi sch� qua-
dr ati sche� F or mstr uktur� der� J ani tschar en musi k� zu de m� mi t� asy mmetri scher
Phr asengestal t u ng� durch bri cht, � bel egt� er� l etztl i ch, � dass� doch� al l es� n ur� Zi tat,
Sti l mi ttel � u n d� Far be� i st� –� Obj ekt� u n d� I nstr u ment� des� ei genen� Spi el tri ebs.

t� Das� sel ten� ges pi el te� Hor n qui ntett� –�i m� Ori gi nal � f ür� di e� sei nerzei t� kei nes-
wegs� u n ge wöhnl i che� Besetzu ng� mi t� Hor n, � ei ner� Vi ol i ne, � z wei � Br atschen
u n d� Kontr abass� ( al ter nati v: � Vi ol oncel l o)� ko mponi ert� –� entstan d� u m� 1 782
für� Mozarts� „ Lei b-� u n d� Magen- Hor ni sten “ � I gnaz� Leutgeb, � de m� er� i n� den
F ol gej ahr en� auch� mi n destens� z wei , � wen n� ni cht� gar� vi er� sei ner� Hor nkon-
zerte� wi d mete� u n d� der� zu de m� r egel mäßi g� Opfer� von� Mozarts� schr äge m
Hu mor� wur de. � Sel bst� i n� di e� Noten� schri eb� der� Ko mponi st� s pötti sche� Be-
mer ku ngen, � di e� neben� de m� Charakter� des� I nter pr eten� sel bst� auch� auf� di e
typi schen� Ansatz-� u n d� I ntonati onssch wi eri gkei ten� des� Hor ns� abzi el ten� –
sei nerzei t� n och� oh ne� Venti l e� u n d� da mi t� wesentl i ch� stär ker� vo m� sensi bl en
Spi el gefü hl � der� Musi ker� abhängi g� al s� das� moder ne� Hor n. � Leutgeb� al l er-
di n gs� schei nt� di e� Läster ei en� sei nes� 25� J ahr e� j ü n ger en� Fr eu n des� gel assen
u n d� mi t� Wür de� getr agen� zu� haben. � Hor ni sten� si n d� schl i eßl i ch� tr adi ti onel l
Ku mmer� ge wöh nt, � u n d� an� der� her vorr agen den� Musi kal i tät� u n d� tech ni -
schen� Fi nesse� von� Leutgebs� Spi el , � das� wei t� ü ber� di e� Gr enzen� Wi ens� u n d
auch� Österr ei chs� hi naus� Aner ken n u ng� fan d, � herrscht� tr otz� s ol cher� Ge-

t� Das� deutsche� Si n gs pi el � al s� weni ger� oper n haft� di stanzi erte, � vi el mehr� u n-
mi ttel bar� u n d� vol ks nah� erzähl en de� F or m� der� B ü h nen darstel l u n g� faszi ni erte
Mozart� zei tl ebens. � „ Basti en� u n d� Basti en ne“ � war� der� erste� gel u n gene� Ver-
s uch� di eses� Genr es� ge wesen, � „ Zai de“ � ü berzeugte� weni ger, � mi t� der� „ E nt-
f ü hr u ng� aus� de m� Ser ai l “ � j edoch� begei sterte� der� i mmer� n och� j u n ge, � mi t
de m� Wechsel � i ns� kai serl i che� Wi en� u n d� i n� di e� k ü nstl eri sche� Sel bststän di g-
kei t� s oeben� fri sch� durchgestartete� Mozart� er neut� Pu bl i k u m� u n d� Gel dgeber.
Ei n� Paukenschl ag, � i n� de m� si ch� Mozarts� dr a mati scher� Gei st� Bah n� bri cht! � Mi t
zi el si cher e m� I nsti nkt� geht� er� den� Stoff� an, � ko mponi ert� ganz� den� Gesetzen
der� B ü h ne� fol gen d� u n d� doch� u nge mei n� musi kanti sch, � auch� sel bst� hi n- � u n d
mi tgeri ssen� von� den� ori ental i schen� Far ben, � di e� er� gezi el t� u n d� gesch mack-
vol l � ei nfl i eßen� l ässt. � Tr otz� Re mi ni szenzen� an� di e� gr oße� Oper� wahrt� er� di e
Ausge wogen hei t� der� Geschi chte� u n d� schafft� s o� ei n� exoti sches� u n d� den-
n och� wi eneri sches, � bi s� heute� fessel n des� Märchen.
� � � � Dass� Mozart� der� Durch br uch� auf� de m� Theater� aus ger ech net� mi t� ei ner
der� sei nerzei t� s o� popul är en� Tür kenoper n� gel i n gt, � di e� ansonsten� eher� f ür
i hr e� ei n di mensi onal en� Fi gur en� u n d� di e� Sch warz- Wei ß- Mal er ei � i hr er� Gegen-
ü berstel l u n g� bekan nt� war, � s pri cht� Bän de. � Den n� dass� i n� der� Entführung� wei t
facettenr ei cher� Bezi eh u ngen� u n d� Wel tanschau u ngen� gezei ch net� wer den
al s� i n� an der en� B ü h nen wer ken� mi t� äh nl i cher� The mati k, � i st� kei nes wegs� ei n
Ver di enst� des� Li br ettos� –� di e� ents pr echen den� gestal teri schen� Detai l s� fi n den
si ch� ausschl i eßl i ch� auf� der� E bene� der� musi kal i schen� Gestal t u ng.
� � � � Den� beson der en� Rang� der� Entführung� aus� de m� Serail� er kl ärt� di e� Tat-
sache, � dass� tr otz� al l er� ausgi ebi g� bedi enter� Kl i schees� l etztl i ch� u nter� Verzi cht
auf� j eden� i mperi al i sti schen� Hoch mut� ei ne� Vers öh n u ng� z wi schen� Mor gen-
u n d� Aben dl an d� stattfi n det, � entdeckt� man� doch� l etztl i ch� wei t� mehr� Ge mei n-
sa mkei ten� al s� urs pr ü ngl i ch� ver mutet. � Der� gr oße� Fi nal j u bel � bl ei bt� be wusst
ausges part� u n d� da mi t� auch� j edes� fr agwür di ge� Hu mani täts path os; � Güte
u n d� Verstän dni s� verl ei hen� stattdessen� de m� Auskl ang� sei ne� vers öh nl i che
u n d� zuti efst� menschl i che� Fär bu ng.
� � � � Das� t ür ki sche� Kol ori t� der� Musi k, � das� deutl i ch� ü ber� den� „ al l a� t urca“ -
Char akter� i n� den� Fi nal sätzen� des� A- Dur- Vi ol i nkonzerts� u n d� der� A- Dur-
Kl avi ers onate� hi nausgeht, � hat� Mozart� sei ner� Entführung� kei nes wegs� bl oß
ü ber gestül pt, � s on der n� sehr� be wusst, � char akteri sti sch, � n uancenr ei ch� u n d
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„ Ge wal ti g� vi el � Noten, � l i eber� Mozart “ , � s ol l � Kai ser� J oseph� I I . � ü ber� di e
erste� der� gr oßen� Wi ener� Oper n, � di e� „ E ntf ü hr u ng� aus� de m� Ser ai l “ , � � � � � �
gesagt� haben. � –� Mozart� ant wortete� schl i cht: � „ Gerade� s o� vi el , � E ur e
Maj estät, � al s� n öti g� i st. “ �
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schi chten� kei n� Zwei fel . � Mozart� verstan d� auf� der� an der en� Sei te� gen ug� �
vo m� Hor n, � u m� das� I nstr u ment� mi t� der� attr akti ven� war men� Kl angfar be�
zu m� ei nen, � de m� i di o mati schen� Sch metter n� zu m� an der en� dankbar� u n d
wi r ku ngsvol l � i n� Szene� setzen� zu� kön nen.
� � � � Das� u nter hal tsa me� Qui ntett, � das� sel tsa mer wei se� i n� Mozarts� ei gene m
Wer kverzei ch ni s� fehl t� ( ei ne� Gel egen hei tsko mposi ti on, � di e� er� schl i cht� u n d
er gr ei fen d� ver gaß?), � f or dert� dan n� auch� r egel r echt� konzertante� Passagen
vo m� Hor n, � das� zu m� veri tabl en� Partner� der� Vi ol i ne� avanci ert� u n d� mi t� i hr�
vor� al l e m� i m� Kopfsatz� kl angpr ächti ge� Zwi egespr äche� f ü hrt. � Di e� Ori gi nal -
besetzu ng� mi t� z wei � Br atschen� betont� dabei � di e� war men� Str ei cherfar ben,
di e� de m� Tona mbi t us� des� Hor ns� nahe� l i egen, � den� Bl äser kl ang� u msch mei -
chel n� u n d� s o mi t� ver hi n der n, � dass� das� Hor n� vo m� di skantr ei chen� Kl ang�
der� ge woh nten� Str ei ch quartettbesetzu ng� do mi ni ert� wür de.
� � � � I m� l yri sch- hei ter en� Andante� kan n� das� Bl asi nstr u ment� auch� sei ne� ge-
sangl i chen� Qual i täten� pr äsenti er en, � wobei � Mozart� vo m� Spi el er� des� ven-
ti l l osen� Natur h or ns� ei ne� vi rt u ose� Beherrsch u ng� der� Stopftech ni k� f or dert� –
Vor aussetzu ng, � u m� di e� zahl r ei chen� Töne� j ensei ts� der� Naturtonr ei he� s o wi e
di e� vi rt u osen� Spr ü nge� der� Parti e� ü ber hau pt� s pi el en, � gesch wei ge� den n� si e
sau ber� i ntoni er en� zu� kön nen. � Ei n� char akteri sti scher� Hor nr uf� l ei tet� das� Fi -
nal r on do� ei n, � das� ei n mal � mehr� i m� wahrsten� Si n ne� zur� ( Te mpo-)J agd� bl äst
u n d� i n� de m� das� vi rt u ose� The ma� r ei zvol l e� Besetzu ngs-� u n d� Far bvari anten
durchl äuft. � Auf� de m� Höhepu nkt� des� musi kal i schen� Geschehens� bi etet
Mozart� de m� Hor ni sten� n och� ei n mal � Rau m� f ür� ei ne� ( sei nerzei t� mei st� fr ei
i mpr ovi si erte)� Sol okadenz, � ehe� er� das� Wer k� mi t� ei ne m� f ü nfsti mmi gen� F u-
gato� beschl i eßt. � Ei n� Gel egen hei ts wer k?� Von� wegen! � Vi el mehr� ei ne� eben-
s o� ans pr uchs- � wi e� r ei zvol l e� Synthese� aus� kl assi sch- vol l en dete m� Str ei ch-
quartettsti l � u n d� char mante m� Ser enadentonfal l . � Nach� Mozarts� Verstän d-
ni s: � Unter hal t u ngs musi k� vo m� Fei nsten!

t� F ür� ans pr uchsvol l e� F or men� der� Ka mmer musi k� mi t� Kl avi er, � i ns beson-
der e� f ür� das� sei nerzei t� sehr� popul är e� Kl avi ertri o, � began n� Mozart� si ch� ver-
stär kt� i n� der� E n dphase� der� Ko mposi ti on� sei ner� Haydn- Str ei ch quartette,
et wa� ab� de m� Fr ü hj ahr� des� J ahr es� 1 784, � zu� i nter essi er en. � Dass� er� den� ers-
ten� Vers uch� offen bar� u nzufri eden� abbr ach, � l ässt� ah nen, � dass� i h m� nach� der
Konzentr ati on� auf� di e� i nz wi schen� err ei chte� Gl ei ch ber echti gu ng� der� vi er
I nstr u mente� i m� Str ei ch quartett� di e� fast� auto mati sch� entstehen de� Do mi -
nanz� des� Kl avi ers� i m� Tri o� Kopfzer br echen� ber ei tete. � Tatsächl i ch� han del te�
es� si ch� da mal s� bei m� Kl avi ertri o� i n� erster� Li ni e� u m� s ol i sti sche� Kl avi er musi k
mi t� u nterstützen den� Str ei cherfar ben� –� ei ne� Pers pekti ve, � di e� Mozart� anti -
qui ert� erschi en. � So� war� di e� Er wei ter u ng� zu m� Kl avi er quartett, � al s o� Kl avi er�

mi t� Vi ol i ne, � Vi ol a� u n d� Vi o-
l oncel l o, � wen n� auch� sei ner-
zei t� völ l i g� u n ge wöhnl i ch, � f ür
i h n� der� konsequente� Schri tt
zur� Übersetzu ng� des� ko m-
pl ex� ver wobenen� Str ei ch-
quartettsatzes� i n� di e� Kl avi er-
ka mmer musi k. � Zugl ei ch� öff-
nete� si ch� da mi t� di e� Pers pek-
ti ve� auch� i n� Ri chtu n g� ei ner
r ei fer en, � di al ogi sch� angel eg-
ten� Gestal t� der� Gattu ng� Kl a-
vi er konzert.
� � � � Das� Kl avi er quartett� KV
478� ge wi n nt� sei nen� beson-
der en� Rei z� –� ni cht� zul etzt� –
durch� di e� Wahl � der� charak-
teri sti schen� Tonart� g- Mol l , � vi el l ei cht� di e� Mozart- Tonart, � i n� j ede m� Fal l � sei -
ne� pers önl i chste� u n d� stets� Gar ant� f ür� aus dr ucksstar ke, � i n� di e� Ti efen� des
Gefü hl s� vor dri n gen de� Musi k. � Dr a mati sche� Tr auri gkei t, � wi e� man� si e� aus� �
der� kl ei nen� u n d� der� gr oßen� g- Mol l - Si nfoni e, � de m� Str ei ch qui ntett� u n d� der
i n ni gen� Pa mi na- Ari e� aus� der� Zauberfl öte� ken nt, � do mi ni er en� i m� Kl avi er-
quartett� j edoch� n ur� den� Kopfsatz� mi t� sei ne m� fatal i sti schen� Uni s on o- Ker n-
moti v, � das� mottoarti g� den� Satzverl auf� pr ägt. � Auffal l en d� tr otzi g� u n d� ener-
gi egel aden� fär bt� Mozart� hi er� sei n� g- Mol l , � kau m� r esi gni er en d� wi e� s onst,
u n d� s o� ver wundert� es� weni g, � dass� si ch� di e� fi nster e� E ntschl ossen hei t� des
ertsen� Satzes� i m� Andante� i n� ei ne� vol l ko mmen� gegensätzl i che, � zart- si n n-
l i che� Gänsehaut- At mosphär e� von� u n wi derstehl i che m� Kl angr ei z� wandel t.
Das� Fi nal e� bri cht� schl i eßl i ch� i n� ü bersch wängl i ches� Musi kantentu m� durch,
oh ne� dass� Mozart� der� Vers uch u ng� verfi el e, � ü ber� di e� vari antenr ei che� Ron-
dofor m� u n d� di e� Rasanz� des� Fi nal tau mel s� das� ku nstvol l � i nei nan der gr ei fen de
Mi tei nan der� der� I nstr u mente� aus� den� Augen� zu� verl i er en. � Vi el mehr� beei n-
dr ucken� gerade� hi er� di e� mei ster hafte� Ar bei tstei l u n g� u n d� das� vi el far bi g� va-
ri i er en de� Kl angfar bens pi el , � di e� den� ko mposi tori schen� Ans pr uch� u nterstr ei -
chen. � Dr ü ber� hi naus� gel i n gt� Mozart� s ogar� di e� zykl i sche� Ver kn ü pfu ng� des
Gesa mt wer ks� durch� Rückbesi n n u ngen� auf� das� ber ei ts� ü ber wunden� ge-
gl au bte� g- Mol l � des� Kopfsatzes. � Über� ei ne� geni al e� Tr u gschl uss wi r ku ng� fi n-
det� er� j edoch� effektvol l � nach� G- Dur� zur ück, � das� i n� F or m� ei ner� st ür mi schen
Coda� den� Schl uss pu nkt� mar ki ert.
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t� Wi e� di e� Gymnopédi es, � s o� s pi el en� auch� Sati es� Gnossi ennes� auf� al tgri e-
chi sche� Urs pr ü nge� an. � Mögl i cher wei se� anger egt� durch� di e� Pari ser� Wel t-
ausstel l u n g� 1 889, � br achte� der� Ko mponi st� hi er� ori ental i sche� Or na menti k�
i ns� Spi el . � Mi t� de m� i h m� ei genen� fei nen� Ges pür� f ür� musi kal i sche� Ten denzen,
di e� sei nerzei t� en� vogue� war en, � ver ban d� er� exoti sche� El e mente, � Ei nfl üsse
aus� der� Musi k� des� fr anzösi schen� Cabar et� u n d� sel bstverstän dl i ch� auch� ei ge-
ne� i n n ovati ve� I deen� zu� ei ne m� ganz� neuen� Sti l . � So� i st� es� l etztl i ch� kei n� Wun-
der, � dass� Sati e� auch� ei nen� i n di vi duel l en� Na men� f ür� di ese� kl ei nen� Stücke
fi n den� musste, � di e� mi t� kei ne m� der� kl assi schen� Genr es� oder� Gattu ngssche-
mata� konfor m� gehen. �
� � � � Der� Ti tel � Gnossi ennes, � i n� den� mehr er e� Wortbedeutu n gen� hi nei ns pi el en,
i st� dan n� auch� genau� s o� ei n� mysteri öses� u n d� ei nzi garti ges� Ku nstgebi l de� wi e
di e� Ko mposi ti onen� sel bst. � Zu m� ei nen� bedeutet� das� al tgri echi sche� Wort
„ gnosi s “ � s o� vi el � wi e� „ Er ken ntni s “ . � „ Gnosti zi s mus “ � nan nte� si ch� ei ne� phi l o-
s ophi sch- r el i gi öse� Gl au bensri chtu ng, � di e� i hr e� Wurzel n� i n� der� gri echi schen
Phi l os ophi e� s o wi e� i n� fr ü hen� chri stl i chen� u n d� j ü di schen� Vorstel l u n gen� der
Apokal ypse� besaß. � Zu m� an der en� schei nt� –� i n hal tl i ch� u nko mpl i zi erter� –�
ei n� Bezug� zu� den� ri t uel l en� Tänzen� der� Be woh ner� der� I nsel � Kr eta� mi t� de m
Hauptort� Kn ossos� denkbar, � der� ebenfal l s� i n� der� gri echi schen� Myth ol ogi e
durch� das� Labyri nt h, � durch� Theseus� u n d� den� Mi n otaur us� beson der e� Pr ä-
senz� besi tzt. �
� � � � Di e� ersten� dr ei � der� Gnossi ennes� entstan den� 1 890� –� Musi k� oh ne� Takt-
stri che� u n d� oh ne� Te mpo-� oder� Zei tangabe, � di e� der� Ko mponi st� sel bst� al s
Aus dr uck� ei nes� „ absol uten� Zei te mpfi n dens “ � verstan d. � Ei ne� Art� musi kal i -
scher� Poesi e, � di e� de m� I nter pr eten� ei n� h ohes� Maß� an� Gestal t u ngsfr ei hei t
l ässt, � da mi t� aber� zu gl ei ch� auch� ei n� sehr� be wusstes� Gestal ten� for dert. � Erst

1 967� h ol te� der� fr anzösi sche� Ko mponi st� Robert� Caby� ei ne� Rei he� bi s her
u n bekan nter� Ko mposi ti onen� Sati es� aus� der� Versenku ng, � i n de m� er� dessen
Ski zzen bücher� u n d� Man uskri pte� aus wertete. � Dr ei � di eser� St ücke� aus� den
J ahr en� 1 891 , � 1 889� u n d� 1 897� ver öffentl i chte� er� al s� Sati es� Gnossi ennes�
Nos. � 4- 6.
� � � � Charakteri sti sch� f ür� di e� Gnossi ennes� i st� i hr e� Zei tl osi gkei t; � j ede� ei nzel - � �
ne� kön nte� man� en dl os� wi eder h ol en� oder� mi tten dri n� ei n-� oder� ausstei gen,
oh ne� kl ar e� Anfangs-� oder� E n dpu nkte� wahrzu neh men. � Der� mi ni mal i sti sche
Sti l � ko mbi ni ert� ( äh nl i ch� den� Gymnopédi es)� ei nsa me� Mel odi everl äufe� mi t
schl i chten, � fast� fr agmentari schen� Akkor dstr ukt ur en, � zu� denen� j edoch� mu-
si kal i sche� Or na menti k� di e� r ei zvol l e� ori ental i sche� Fär bu ng� bei steuert. � Ei ni ge
der� Gnossi ennes� ü berr aschen� zusätzl i ch� durch� r ätsel hafte� Textfr agmente
z wi schen� den� Notenzei l en. � Si e� dürfen, � s o� Sati e, � ni cht� l aut� gel esen� wer den,
s on der n� stel l en� ei ne� gehei mni svol l e� Ver bi n du n g� des� Ko mponi sten� zu m
Spi el er� her� –� ei ne� kr eati ve� Herausfor der u ng� f ür� den� I nter pr eten, � ei ne� z wei -
te, � versch wor ene� E bene� auch� sei nes� Kontakts� zu m� Pu bl i k u m, � di e� den� ge-
hei mni svol l en� Rei z� di eser� Mi ni atur en� n och� stei gert.

Eric� Sati e

Fotografi e� aus� den

1 920er� Jahren
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t � „ S C HE HE R AZ ADE “ � · � K 2�

„ Al s� di e� Nacht� sch on� fortgeschri tten� war, � er wachte� Di nar asad,
wartete� gedul di g, � bi s� der� Köni g� sei ne� L ust� an� i hr er� Sch wester� ge-
sti l l t� hatte� u n d� al l e� wach� l agen. � Dan n� r äus perte� si ch� Di nar asad.
„ Ach� Sch wester “ , � sagte� si e� mi t� ei ne m� Seufzer, � „ wen n� du� ni cht
schl äfst, � � s o� erzähl e� u ns� doch� ei ne� dei ner� sch önen� Geschi chten,
da mi t� wi r� u ns� u nser e� Nacht� da mi t� vertr ei ben� kön nen� u n d� i ch� di r
dan n� n och� vor� Tagesan br uch� Lebe wohl � sagen� kan n. � Den n� i ch�
wei ß� ni cht, � was� mor gen� mi t� di r� geschehen� wi r d. “ � „ Erl au bst� du,
dass� i ch� erzähl e?“ � fr agte� Schahr asad� den� Köni g. � „ Ei nverstan den “ ,
sagte� der. � Un d� Schahr asad� fr eute� si ch� u n d� sagte: � „ Dan n� h ör e� zu! “

(Tausendundei ne� Nacht� –� aus� der� Vorgeschichte� zur� ersten� Nacht)� � �

t� Dass� di e� Peters bur ger� „ Novator en ” � r u n d� u m� den� Ko mponi sten� Mi l i
Bal aki r e w� sei t� der� Mi tte� des� 1 9. � J ahr h u n derts� der� bi s her� durch� u n d� durch
westl i ch� geprägten� Musi kkul t ur� Russl an ds� ei ne� vostocnaja� muzyka, � ei ne
„ östl i che� Musi k “ � entgegenzusetzen� s uchten, � steht� f ür� ei n� I nter esse, � das
ü ber� ei ne� r ei n� r ussi sche� F ol kl or e� wei t� hi naus� gi n g. � Vi el mehr
schl oss� der� neue� Tr en d� j ene� I deen-� u n d� Kl angwel t� des� Ori -
ents� mi t� ei n, � di e� sei t� Gl i nkas� Oper� Rusl an� und� Ludmill a� i n
der� r ussi schen� Musi k� l eben di g� ge wor den� war: � Di e� Faszi na-
ti on� des� Fr e mden� l i eß� Musi k� von� u ngeah nter� Sch ön hei t
aufbl ü hen.
� � � � Di e� E ntsteh u ngsgeschi chte� der� i m� So mmer� 1 888� ko mpo-
ni erten� si nfoni schen� Sui te� Scheherazade� i st� vo m� ori ental i -
schen� Rei z� der� Märchen� aus� Tausendundei ner� Nacht� i ns pi -
ri ert, � s pi egel t� zu gl ei ch� aber� ei ne� z wei te� char akteri sti sche�
u n d� vi el � di skuti erte� Fr agestel l u n g� i n� der� Musi k� der� z wei ten
Häl fte� des� 1 9. � J ahr h u n derts� wi der: � „ Pr ogr a mmmusi k “ � oder
„ absol ute� Musi k “ ?� –� Ri mski - Korsako w� hatte� urs pr ü ngl i ch
f ür� di e� vi er� Sätze� sei ner� Ko mposi ti on� i n hal ts neutr al e� Ti tel
gepl ant: � Pr él u de, � Bal l ade, � Adagi o� u n d� Fi nal e. � Ver mutl i ch
hegte� er� di e� Sor ge, � Kri ti ker� kön nten� i h m� si nfoni sches� Kön-
nen� aufgr u n d� der� Ori enti er u ng� an� ei ner� i n hal tl i chen� I dee
abspr echen. � Doch� Fr eu n de� e mpfahl en� de m� Ko mponi sten,
di e� i ns pi ri er en de� Kr aft� der� Geschi chten� aus� de m� Ori ent�
ni cht� zu� vers pi el en. � So� entschi ed� er� si ch� l etztl i ch� doch� f ür� genauer e� Hi n-
wei se� zu� den� pr ogra mmati schen� I n hal ten, � di e� si ch� auf� ei nzel ne� Überschri f-
ten� aus� de m� ber ü h mten� Märchenzykl us� bezi ehen. � Mi t� Das� Meer� und� Si nd-
bads� Schiff� –� Di e� Erzähl ung� des� Pri nzen� Kal ender� –� Der� j unge� Pri nz� und
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Ni kol ai � Ri mski - Kor sako w� ( 1 844- 1 908)

„ Scheher azade“� · � Si nf oni sche� Di cht u n g� op. � 35�

ei n geri chtet� f ür� Ka mmer ense mbl e� von� Ger n ot� Sü ß mut h

� �Das� Meer� u n d� Si n dbads� Schi ff
� �Largo� e� maestoso� - � All egro� non� troppo

� �Di e� Geschi chte� vo m� Pri nzen� Kal en der
� �Lento� - � Andanti no� -� All egro� molto� - � Con� moto

� �- � Pause� -

� �Der� j u n ge� Pri nz� u n d� di e� j u n ge� Pri nzessi n
� �Andanti no� quasi� all egretto� -� Pochissi mo� pi ù� mosso�

� �Co me� pri ma� - � Pochissi mo� pi ù� ani mato

� �F ei er� i n� Bagdad. � Das� Meer. � Das� Schi ff� zuerschel l t�
� �an� ei ner� Kl i ppe� u nter� ei ne m� br onzenen� Rei ter
� �All egro� molto� -� Vi vo� - � All egro� non� troppe� maestoso

� �An na� Matz� Vi oli ne

� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne

� �F el i x� Sch wartz� Vi ol a

� �Hans- J akob� Eschen bur g� Vi ol oncell o

� �Fr ank-I mmo� Zi ch ner� Klavi er
� �Tabea� Sü ß mut h� Erzähl eri n



di e� j unge� Pri nzessi n� –� Fest� i n� Bagdad;� das� Meer;� das� Schiff� zerschellt� an

de m� Felsen� mit� de m� ehernen� Reiter;� Epil og� defi ni erte� Ri msky- Korsakow
u mri ssarti g� di e� den� vi er� Sätzen� zu gr u n de� l i egen den� Stati onen� der� Ge-
schi chte. � Gl ei chzei ti g� j edoch� bl ei b� er� sei ne m� Pl an� tr eu, � di e� Fantasi e� sei ner
Zu hör er� i m� Rah men� der� märchen haft� ori ental i sch� gefär bten� Si nfoni k� ni cht
al l zu� detai l l i ert� zu� l enken, � i hr� vi el mehr� Spi el r äu me� zu� er öff nen� u n d� Detai l s
der� Han dl u ng� weni ger� mi t� Worten� al s� mi t� Mel odi en� u n d� Kl angfar ben� zu
zei ch nen. � De m� ganzen� Wer k� stel l te� er� l edi gl i ch� di e� Rah men han dl u ng� der
Erzähl u ngen� aus� Tausendundei ner� Nacht� vor an:
� � � � Der� Sultan� Schachri ar, � überzeugt� von� der� Falschheit� und� Untreue� der

Frauen, � hatte� geschworen, � jede� sei ner� Frauen� nach� der� ersten� Nacht� töten

zu� l assen. � Aber� di e� Sultani n� Scheherazade� rettete� i hr� Leben, � i nde m� si e�

sei n� I nteresse� fesselte, � durch� di e� Märchen, � di e� si e� i h m� während� 1 001

Nacht� erzählte. � Unter� de m� Ei ndruck� der� Spannung� schob� der� Sultan� von

Tag� zu� Tag� di e� Vollstreckung� des� Todesurteils� an� sei ner� Frau� auf, � und

endli ch� li eß� er� sei nen� grausa men� Beschl uss� gänzli ch� fall en.

� � � � Di ese� Ausgangssi t uati on� wi r d� i n� der� Ei nl ei t u ng� von� Scheherazade� er-
zähl t. � Di e� ti efen� I nstr u mente� stel l en� u ni s on o� das� wuchti ge� The ma� des� Sul -
tans� i n� den� Rau m, � das� auf� ei ner� abstei gen den� Ganztonskal a� von� E� bi s� Ai s
basi ert. � De m� j edoch� ant wortet� nach� ver bi n den den, � verf ü hr eri sch� schi l l er n-
den� Akkor den� –� gr ößer� kön nte� der� Kontr ast� ni cht� sei n! � –� das� The ma� der
Scheherazade� al s� gesch mei di ge� Ar abeske� der� Sol ovi ol i ne. � Regel r echt� wi e
ei n� fl i egen der� Teppi ch� entf ü hrt� Ri mski - Korsakows� facettenr ei ch� gestal te-
te� Musi k� den� Hör er� von� hi er� i n� fer ne� musi kal i sche� Wel ten, � u n d� di e� Erzähl -
ku nst� Scheher azades� ni mmt� u n wi derstehl i ch� i hr en� Lauf. � Das� Vi ol i ns ol o
taucht� vari i ert� er neut� zu� Begi n n� des� z wei ten� u n d� des� vi erten� s o wi e� i n mi t-
ten� des� dri tten� Satzes� u n d� schl i eßl i ch� n och� ei n mal � ganz� a m� E n de� des� Wer-
kes� auf� u n d� ver kl a mmert� s o� di e� verschi edenen� E pi s oden. � U m� Scheher aza-
de� f ü hrt� h ör bar� kei n� Weg� her u m! � Da mi t� be wegt� si ch� Ri mski - Korsakow
ganz� auf� der� Li ni e� der� Pr ogra mmsi nfoni k� à� l a� Berl i oz, � di e� de m� Hel den� ei ne
musi kal i sche� I dée� fi xe� zu or dnet. � Mi t� den� Erfahr u ngen� u n d� Erl ebni ssen� der
Hauptpers on� wandel t� si ch� auch� i hr e� Ker n mel odi e� u n d� erschei nt� ents pr e-
chen d� i hr e m� musi kal i schen� U mfel d� i n� i mmer� wi eder� neue m� Li cht. � Von� der
Lei t moti vtech ni k� Wagners� dagegen, � der� da mal s� i n� Ri mski - Korsakows� U m-
gebu ng� n och� mehr� Abl eh n u ng� al s� Be wunder u n g� erf u hr, � gr enzte� si ch� der
Ko mponi st� dezi di ert� ab: � „ Lei t moti ve, � di e� durchgehen d� stets� mi t� ei n� u n d
densel ben� poeti schen� I deen� u n d� Vorstel l u n gen� ver bu n den� si n d, � wi r d� man
i n� mei ner� Sui te� ver gebl i ch� s uchen. � Di e� ver mei ntl i chen� Lei t moti ve� si n d� vi el -
mehr� ni chts� an der es� al s� r ei n� musi kal i sches� Materi al � oder� Moti ve� zur� si nfo-
ni schen� Ver ar bei t u ng. “ �

� � � � Moti vi scher� Wandel , � ganz� der� kl assi schen� Tr adi ti on� f ol gen d, � bi l det� de m-
nach� di e� Basi s� der� musi kal i schen� E nt wi ckl u n g� von� Scheherazade� –� u n d� di e
zugr u n del i egen de� Geschi chte� di ent� de m� Ko mponi sten� dabei � al s� Ri chtu ngs-
wei ser� u n d� r oter� Faden. � Sei n� musi kal i sches� Materi al � u nter wi rft� Ri mski - Kor-
sakow� ei ne m� ko mpl i zi erten, � si ch� durch� al l e� vi er� Sätze� zi ehen den� Moti v-
s pi el , � das� l etztl i ch� di e� Sui te� wi e� ei n� Netz� durchs pan nt: � si nfoni sche� Ko mpo-
si ti onstech ni k� i n� Rei nkul t ur. �
� � � � Wi e� di eses� Netz� f u nkti oni ert, � zei gt� der� F ortgang� des� 1 . � Satzes: � Das
The ma� des� Sul tans� nä ml i ch� entpu ppt� si ch� ü ber� wogen de m� Unter gr u n d� �
al s� Hau ptgedanke� ei nes� Sonatensatzes� oh ne� Durchfü hr u ng� ( oder� ri chti ger
vi el l ei cht: � mi t� per manenter� Durchfü hr u ng). � Das� Scheherazade- The ma� f u n-

gi ert� dabei � al s� Sei tenepi s ode, � di e� si ch� mi t� de m� Hauptgedanken� i mmer� i n-
ni ger� verschl i n gt. � Pr ogra mmati sch� kön nte� man� deuten: � Di e� Schi cksal e� der
bei den� Pr otagoni sten� verzah nen� si ch� i mmer� enger� u n d� u n wi derr ufl i cher,
bi s� si e� ei nan der� schl i eßl i ch� auf� Gedei h� u n d� Ver der b� versch wor en� si n d. �
� � � � Der� 2. � Satz� vertri tt� di e� Stel l e� des� si nfoni schen� Scherzos. � I n� ti efer� Lage
( urs pr ü ngl i ch� vo m� Fagott)� wi r d� ei n� burl eskes� The ma� angesti mmt, � das� an-
schl i eßen d� i n� i mmer� neue m� Kl an gge wand� erschei nt. � Daz wi schen� fi n den
si ch� r haps odi sch-r ezi tati vi sche� Passagen, � Si gnal moti ve� u n d� wi r bel n de� Ton-
kaskaden� mi t� fast� i mpr ovi satori sch� wi r ken de m� Charakter� –� l auter� El e men-
te, � di e� den� erzähl en den� Char akter� stär ken� u n d� i n� i hr er� Vi el fal t� zu m� ei nen
musi kal i sch� faszi ni er en, � zu m� an der en� der� Fantasi e� des� Hör ers� r ei che� I ns pi -
r ati on� bi eten. � Auch� das� Sul tansthe ma� taucht� mehrfach� aus� den� Ti efen� auf,
wi r d� j edoch� wi e� al l e� an der en� El e mente� i n� den� Str u del � der� si nf oni schen� Ver-
ar bei t u ng� hi nei n gezogen� u n d� vo m� Ei nfal l sr ei chtu m� der� Musi k� –� wi e� der
Sul tan� von� Scheherazades� Erzähl u ngen� –� i m� besten� Si n ne� mi tgeri ssen� u n d
ü ber wäl ti gt.
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� � � � Al s� l an gsa mer� Satz� f ol gt� ei ne� zarte� I dyl l e� i m� pastoral en, � pu nkti erten� �
6/8- Takt. � Di e� e moti onal e� Nähe� z wi schen� Pri nz� u n d� Pri nzessi n� bel egt� Ri m-
ski - Korsako w, � i n de m� er� i h nen� auffal l en d� äh nl i che� Mel odi en� zu wei st: � der
wu ndervol l � fei nsi n ni ge� ori ental i sche� Absch ni tt� des� Mi ttel tei l s� i st� i m� Gr u n-
de� ni chts� al s� ei ne� auftakti ge� Vari ati on� des� Materi al s� vo m� Satzbegi n n. � Ver-
bi n den d� wi r kt� zu de m� der� l ei chtge wi chti ge, � apart� vi bri er en de� r hyt h mi sche
Hi nter gr u n d, � vor� de m� di e� Mel odi en� ei ne� schi l l er n de� Far bi gkei t� ge wi n nen
u n d� al l mähl i ch� zuei nan der� fi n den.
� � � � Mi t� ei ner� hefti gen� Ausei nan dersetzu n g� z wi schen� Sul tan� u n d� Schehera-
zade� bri cht� si ch� das� Fi nal e� Bah n. � Doch� der� Konfl i kt� wi r d� vo m� Wi r bel � ei nes
Festes� hi n weggefegt. � Re mi ni szenzen� aus� den� vor angehen den� Sätzen� tau-
chen� auf, � Br ückenschl äge, � di e� Ri mski - Korsakow� j edoch� ni cht� pr ogr a mma-
ti sch� gedeutet� wi ssen� wi l l : � Di e� Zusa mmenfass u ng� di ent� vor� al l e m� der� mu-
si kal i schen� Dra matur gi e, � der� zykl i schen� Ver kl a mmer u n g� der� Sätze� u n d� der
Kul mi nati on� der� si nfoni schen� F or m� i m� Fi nal e. � Schl agzeugwi r bel � (i n� der� Or-
chesterfass u ng), � r hyth mi sche� Ver di chtu ng� u n d� chr o mati sches� Heul en� von
sei nerzei t� ger adezu� erschr ecken der� Moder ni tät� si gnal i si er en� di e� Katastr o-
phe, � doch� der� E pi l og� al s� r ah mendes� Gegenstück� zur� Ei nl ei t u ng� des� Kopf-
satzes� steht� f ür� das� sti l l e, � u n dr a mati sche� Happy� E n d� der� Geschi chte: � Der
Sul tan� zei gt� si ch� besänfti gt, � den n� Scheher azade� hat� i nz wi schen� ni cht� n ur
sei ne� Neugi er� ge weckt, � s on der n� auch� sei n� Herz� er obert� u n d� darf� daher�
mi t� i hr er� wu n der bar� ei nsch mei chel n den� Mel odi e� das� l etzte� Wort� behal ten.
I hr e� faszi ni er en den� Erzähl u ngen, � zu mal � ei n gebu n den� i n� Ri mski - Korsakows
magi sch� vi el schi chti ge� I nstr u mentati onsku nst, � kön nten� e wi g� wei ter gehen.

Da� err ei chte� das� Mor gengr auen� Schahrasad, � u n d� si e� h örte� auf� zu
erzähl en. � „ Wi e� köstl i ch� u n d� wi e� aufr egen d� i st� dei ne� Geschi chte! “
sagte� Di nar asad� zu� i hr er� Sch wester. � „ Was� i st� das� sch on “ , � er wi derte
si e, � „ gegen� das, � was� i ch� euch� mor gen� Nacht� erzähl en� wer de, � wen n
i ch� bi s� dahi n� n och� a m� Leben� bi n� u n d� mi ch� der� Köni g� versch ont.
Das� wi r d� n och� vi el � aufr egen der� sei n. . . “

(Schl uss worte� aus� Tausendundei ne� Nacht)� � �
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Robert� Sch u man n� ( 1 81 0- 1 856)

„ Märchen bi l der “ � f ür� Vi ol a� u n d� Kl avi er� op. � 1 1 3

� �Ni cht� schnell

� �Lebhaft

� �Rasch

� �Langsa m, � mit� mel ancholische m� Ausdruck

Robert� Sch u man n

„ Ki n der szenen “ � f ür� Kl avi er� op. � 1 5

� �Von� fre mden� Ländern� und� Menschen

� �Kuri ose� Geschi chte�

� �Hasche- Mann

� �Bittendes� Ki nd

� �Gl ückes� genug�

� � Wichti ge� Begebenheit

� �Träu merei�

� �Am� Ka mi n

� �Ritter� vo m� Steckenpferd

� �Fast� zu� ernst

� �Fürchten machen�

� �Ki nd� i m� Ei nschl u mmern

� �Der� Di chter� spri cht�

� �- � Pause� -

Robert� Sch u man n

Quartett� f ür� Kl avi er, � Vi ol i ne, � Vi ol a� u n d� Vi ol oncel l o

Es- Dur� op. � 47

� �Sostenuto� assai� - � All egro� ma� non� troppo

� �Scherzo. � Molto� vi vace

� �Andante� cantabil e

� �Fi nal e. � Vi vace

� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne

� �F el i x� Sch wartz� Vi ol a

� �Hans- J akob� Eschen bur g� Vi ol oncell o

� �Fr ank- I mmo� Zi ch ner � Klavi er



t� I m� J ahr� 1 849� erschi enen� mehr er e� kl ei ner e� Ka mmer musi k wer ke� Sch u-
manns, � di e� i n� F or m� u n d� I n hal t� ganz� auf� das� Musi zi er en� i m� häusl i chen� Kr ei s
abgesti mmt� si n d. � Mi t� di esen� char manten� Wer ken� –� Adagi o� und� All egro
op. � 70� f ür� Hor n� u n d� Kl avi er, � den� Fantasi estücken� op. � 73� f ür� Kl ari nette�
u n d� Kl avi er� u n d� den� Drei� Ro manzen� op. � 94� f ür� Oboe� u n d� Kl avi er� –� f ül l te
Sch u man n� ei ne� L ücke� i m� sch mal en� Ka mmer musi k- Repertoi r e� f ür� di e� dr ei
genan nten� Bl asi nstr u mente� u n d� machte� si ch� zu gl ei ch� sel bst� i ntensi ver� mi t
i hr en� charakteri sti schen� Far ben� u n d� Spi el tech ni ken� vertr aut. � Daneben
stel l te� er� al l er di n gs� i mmer� auch� durch� Vari anten� f ür� Vi ol i ne� oder� Vi ol on-
cel l o� si cher, � dass� sei ne� Ko mposi ti onen� ni cht� al l zu� sel ten� ges pi el t� wür den.
� � � � Mi t� den� Märchenbil dern� op. � 1 1 3� f ür� Vi ol a� u n d� Kl avi er� vers or gte� Sch u-
man n� schl i eßl i ch� 1 851 � ei n� wei ter es� Sti efki n d� u nter� den� I nstr u menten� mi t
r ei zvol l er� Spi el l i ter atur� u n d� setzte� zu gl ei ch� di e� Rei he� sei ner� poeti sch� erzäh-
l en den� Char akterstücke� fort, � di e� er� da mi t� al s� f ür� di e� Gefü hl s wel t� der� Ro-
manti k� s o� typi sches� ka mmer musi kal i sches� Genr e� etabl i erte. � F ol gen� s ol l ten
schl i eßl i ch� 1 853� n och� di e� Märchenerzähl ungen� op. � 1 32� f ür� Kl ari nette, � Vi o-
l a� u n d� Kl avi er. � Ganz� gezi el t� hat� Sch u man n� al s o� i n hal tl i ch� ei ne� E nt wi ckl u n g
von� der� Ro manze� u n d� vo m� Fantasi estück� hi n� zur� erzähl en den, � quasi -l i ter a-
ri schen� F or m� des� Märchens� vol l zogen� u n d� l enkt� da mi t� di e� Fantasi e� sei ner
Zu hör er� vo m� absol uten� Musi kverstän dni s� weg� i n� ei ne� verstär kt� ass ozi ati ve
Ri chtu ng.
� � � � Ei ne� von� Ki n der n� u mri n gte� Märchenerzähl eri n� auf� de m� Ti tel bl att� der
Erstausgabe� betont� di e� Auffor der u n g� Sch u man ns� an� di e� I nter pr eten: � mi t
de m� Pu bl i k u m� i n� Di al og� zu� tr eten, � di e� Noten� mi t� Aussagekr aft� zu� f ül l en.
„ Vi ol ageschi chten “ � hatte� er� di e� vi er� St ücke� bei � der� ersten� Er wäh n u ng� der
neuen� Ko mposi ti on� i n� sei ne m� Haus hal ts buch� n och� genan nt, � doch� ber ei ts
a m� nächsten� Tag� wur den� dar aus� „ Märchen “, � „ Märchengeschi chten “ � oder
auch� „ Märchenl i eder “. � Di e� Br atsche, � mi t� i hr e m� war men� Kl ang� der� mensch-
l i chen� Sti mme� beson ders� nah, � wi r d� zu� der en� aus dr ucksvol l e m� Pen dant:
zu m� Erzähl er, � zu m� Ver mi ttl er� der� Geschi chte. � Vor gegeben� hat� Sch u man n
al l er di n gs� hi er� kei nerl ei � konkr ete� I n hal te, � ni cht� ei n mal � Ti tel , � di e� der� Fanta-
si e� al s� Spr u ngbr ett� di enen� wür den� –� wen n� auch� f ür� di e� ersten� bei den� Sätze
Moti ve� aus� de m� Märchen� Rapunzel, � f ür� den� dri tten� Szenen� aus� Ru mpel-
stilzchen� u n d� f ür� den� vi erten� aus� Dornröschen� di e� I ns pi r ati on� gel i efert

MÄRCHE N� U N D

KI N DE RS ZE NE N

haben� s ol l en. � De m� Hör er� bl ei bt� s o� al l e� Fr ei hei t, � Bi l der
vor� de m� i n ner en� Auge� entstehen� zu� l assen; � di e� I nter-
pr eten� auf� der� an der en� Sei te� dürfen� ganz� i n di vi duel l
i hr e� ei genen� Geschi chten� erzähl en. �
� � � � Sei ne� vi er� Märchenbil der� schri eb� Sch u man n� i n� n ur
vi er� Tagen� ni eder� –� u n d� tatsächl i ch� wi r kt� di e� Ko mposi -
ti on� ganz� wi e� aus� ei ne m� Guss. � Lei se� u n d� i ntr overti ert
hebt� di e� Musi k� an, � tri tt� dan n� „ l ebhaft “ � u n d� „ r asch “ �
aus� de m� Un begr ei fl i chen� i ns� konkr ete� Leben� her vor, �
u m� schl i eßl i ch� wi eder� i m� Lei sen, � Mel anchol i schen� u n d
Unge wi ssen� zu� versch wi n den. � Das� Fantasti sche� ni mmt
Gestal t� an, � wu n der bar e� Begeben hei ten� wer den� be-
schri eben, � Zei t� u n d� Rau m� versch mel zen� i m� Kl ang� mu-
si kal i scher� Pr osa. �

t� Di e� Musi k� sei ner� fr ü hen� J ahr e� ko mponi erte� Robert
Sch u man n� ü ber wi egen d� f ür� sei n� ei genes� I nstr u ment,
das� Kl avi er� –� ei ne� Passi on, � di e� verstär kt� wur de� n och
durch� sei ne� sch wär meri sche� Li ebe� zu� Cl ar a� Wi eck, � der
Tochter� sei nes� Lehr ers, � ei nes� zarten, � doch� u nge mei n
char akterstar ken� Mädchens� mi t� ei ner� beson der en� poe-
ti schen� Ader. � Nach� l an gen� Kä mpfen� u n d� Monaten� des
Bri ef wechsel s� u n d� l edi gl i ch� weni ger� hei ml i cher� Tr effen
hei r ateten� di e� bei den� schl i eßl i ch� 1 840, � al s� Cl ar a� 21 � war,
gegen� den� Wi l l en� i hr es� Vaters. � Ken nengel er nt� hatte
Sch u man n� das� i h n� faszi ni er en de� Wesen� ber ei ts� z wöl f
J ahr e� zuvor. � Sch u man n, � der� sei ne� ei gene� Pi ani stenkar-
ri er e� i nz wi schen� hatte� abschr ei ben� müssen, � nach de m
al l zu� akri bi sches� Üben� dauer hafte� Schäden� der� Gel enke
u n d� Seh nen� ver ursacht� hatte, � verl egte� si ch� da mal s� zu-
neh men d� aufs� Ko mponi er en; � der� Gr oßtei l � sei ner� Kl avi er-
musi k� al l er di n gs� war� zu m� Zei tpu nkt� der� Hochzei t� be-
r ei ts� entstan den.
� � � � Über� wei te� Str ecken� i st� Sch u man n� ei n� Ko mponi st� der
Ki n dhei t. � „ Di e� Wel t� br ei tet� si ch� s o� fr oh� vor� mi r� aus, � di e
äusser n� U mstän de� wi r ken� s o� gü nsti g� i n� di e� mei nen, �
dass� i ch� mei nen� Sch utzgei st� i mmer� bi tte, � er� möge� mi ch
ni cht� u n beschei den� machen� u n d� mi r� di e� Ki n dl i chkei t� des
Kü nstl ers� er hal ten “ , � schri eb� er� 1 832. � Di e� ki n dl i che� Un-
sch ul d� war� u n d� bl i eb� f ür� den� musi kal i schen� Geschi ch-

1 8 1 9� �

Sch u man n� war� u nter� den� gr oßen� Ko mponi sten� derj eni ge, � der� . . .
musi kal i sch� den� Gestus� des� si ch� Eri n ner ns, � nach� r ück wärts� Schauens
entdeckte. � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � (Theodor� W. � Adorno)

Erstausgaben� von� Schu manns

„ Märchenbil dern“ � op. � 1 1 3�

und� „ Ki nderszenen“� op. � 1 5



tenerzähl er� Sch u man n� di e� Basi s� sei nes� kr eati ven� Schaffens� –� ni cht� sel ten
al l er di n gs� wur de� di e� Rückbesi n n u n g� auf� das� Gl ück� der� Ki n dhei t� f ür� i h n
auch� zur� Fl ucht� vor� den� bedr ücken den� Fr agen� u n d� Pr obl e men� der� ei ge-
nen� Lebensr eal i tät.
� � � � Un d� s o� si n d� di e� Ki nderszenen� op. � 1 5, � 1 838� ko mponi ert, � dan n� auch
i nter pr etatori sch� ans pr uchsvol l e� Musi k� f ür� Er wachsene� u n d� kei nes wegs
„ ki n derl ei cht “ , � vi el mehr� z war� kurz� u n d� knapp, � aber� r efl ekti er en d, � gei st-

r ei ch� u n d� ku nstvol l � ver di chtet. � Da mi t
setzt� das� Opus� 1 5� ei nen� k ü nstl eri schen
Mei l enstei n� i m� s ogenan nten� „ J ahr h u n-
dert� des� Ki n des “ : � Sch u man n� er obert
de m� Ki n derstück� Sal ontaugl i chkei t, � er
schl ei ft� es� u n d� verfei nert� es� bi s� zur� Po-
di u msr ei fe. � Di e� Ki n derszenen� wer den
da mi t� zu m� Vor bi l d� f ür� ei ne� F ül l e� vi rt u-
oser� Kl avi erzykl en, � i n� denen� Ki n ders pi e-
l e, � aber� auch� Ki n ders or gen� abgebi l det
si n d. � Kei nes wegs� n ur� hei ter e� Eri n ner u n-
gen� al s o� aus� der� kri ti schen� Di stanz� des
ger ei ften� Musi kers. � Kei n� Zwei fel � j edoch
bl ei bt, � dass� Sch u man n� sel bst� das� Ki n d�
i n� di esen� Charakter bi l der n� i st. � Un d� s o
schri eb� dan n� auch� Cl ar a: � „ We m� hast�
Du� den n� Dei ne� Ki n derszenen� ge wi d met?

Ni cht� wahr, � di e� gehör en� n ur� u ns� Bei den, � u n d� si e� gehen� � mi r� ni cht� aus� de m
Si n n, � s o� ei nfach, � s o� ge müthl i ch, � s o� ganz� ' Du' � si n d� si e. . . “ � � � � �
� � � � Wel cher� Gedanke� al l er di n gs� urs pr ü ngl i ch� hi nter� der� Konzepti on� di eses
Zykl us� stan d, � i st� kau m� ei n deuti g� zu� defi ni er en, � den n� wi ders pr üchl i che� Aus-
sagen� Sch u man ns� wei sen� i n� u nterschi edl i che� Ri chtu ngen. � Han del t� es� si ch
u m� Charakterstücke, � di e� zu nächst� gar� kei ne� Ti tel � besaßen?� Oder� doch� u m
pi ttor eske� Genr epi ècen, � di e� gezi el t� konkr ete� Szenen� aus� de m� Ki n derl eben
mal en?� Ei n mal � schr ei bt� Robert� an� Cl ar a, � er� sel bst� ko mme� si ch� wi e� ei n� Ki n d
vor� –� s o, � wi e� auch� si e� i h n� j a� oft mal s� neh me: � „ Kurz, � es� war� mi r� or dentl i ch
wi e� i m� Fl ü gel kl ei de� u n d� hab� da� an� di e� dr ei ssi g� putzi ge� Di n gerchen� ge-
schri eben, � von� denen� i ch� et wa� z wöl f� aus gel esen� u n d� Ki n derszenen� ge-
nan nt� habe“ . � Ei n� aus� heuti ger� Pers pekti ve� wu n der bar� abger u n deter� Zy-
kl us� al s o, � sei nerzei t� eher� aus� ei ner� Lau ne� des� Mo ments� gebor en?� An� an-
der er� Stel l e� hei ßt� es: � „ Ro manti k� i st� kei ne� Fr age� von� Fi gur en� u n d� F or men,
s on der n� ei ne� Fr age� davon, � ob� der� Ko mponi st� ü ber hau pt� ei n� Di chter� sei . “ �
Ei ni ge� der� Überschri ften� al l er di n gs, � s o� behau ptete� Sch u man n, � sei en� i h m

erst� nachtr ägl i ch� ei n gefal l en: � „ Hasche- Man n “ � u n d� „ Gl ückes� gen ug“, � der
„ Ri tter� vo m� Stecken pfer d“ � u n d� „ Von� fr e mden� Län der n� u n d� Menschen “ .
So� hätte� er� al s o� i ns� Bl aue� hi nei n� „ gedi chtet “ ?� I n� wi e wei t� di e� Äu ßer u ngen
Sch u man ns� f ür� bar e� Münze� zu� neh men� si n d, � bl ei bt� hi er� –� wi e� an� vi el en
an der en� Stel l en� –� offen. � Der� gehei mni svol l e� poeti sche� Rei z� sei ner� Mi ni a-
t ur en� kan n� dadurch� j edoch� n ur� ge wi n nen. � Di e� Zuku nft� mi t� Cl ar a� j eden-
fal l s� mal te� si ch� Sch u man n� tatsächl i ch� s o� märchen haft� u n d� vers pi el t� wi e
ei ne� z wei te� Ki n dhei t� aus. � Lei der� s ol l te� das� Paar� al l zu� sch nel l � von� der� Rea-
l i tät� ei n gehol t� wer den.
� � � � Den� gedankl i chen� Rah men� des� Zykl us� bi l det� di e� ki n dl i che� Seh ns ucht
nach� der� Fer ne� u n d� nach� kl ei nen, � aber� pr ägen den� Abenteuer n. � Di ese� I dee
sti ftet� wei t� mehr� di e� Ei n hei t� des� Ganzen� al s� ge mei nsa me� musi kal i sche� Ge-
stal t u ngsi deen� oder� moti vi sche� Ver kn ü pfu ngen. � Bei � al l er� i n di vi duel l en� Fär-
bu ng� der� dr ei zeh n� Stücke� ver bi n det� si e� den noch� i hr e� schei n bar e� Schl i cht-
hei t� u n d� Kl ei ntei l i gkei t, � di e� j e wei l s� k u nstvol l � zu� gr oßen� B ögen� ver kn ü pft,
far benr ei ch� har moni si ert� u n d� satztech ni sch� ver di chtet� wi r d. � Märchen haft,
aus� Tr au m� u n d� Unter be wusstsei n, � kl i n gt� Musi k� her vor, � mi t� der� si ch� Sch u-
man n� i n� ei ne� al ter nati ve, � besser e� Lebens wel t� hi nei nko mponi ert.

t� Sch u man ns� ei nzi ges� Kl avi er quartett� gefi el � i h m� sel bst� s ogar� n och� besser
al s� sei n� k urz� zuvor� vol l en detes� Qui ntett, � ob wohl � –� oder� vi el l ei cht� ger ade
wei l � –� an� di e� Stel l e� u n gezügel ter� Spontanei tät� u n d� Musi zi erl ust� i m� Quar-
tett� ei n� eher� poeti sch� veri n nerl i chtes� Mi tei nan der� der� I nstr u mente� tri tt� –
„r echt� effektvol l “, � wi e� der� Ko mponi st� be mer kte. � Auch� wen n� u n ü ber h ör bar
i st, � dass� der� Ko mponi st� mi t� de m� Kl avi er� hi er� „ sei n “ � ei genes� I nstr u ment� i n
den� Vor der gr u n d� stel l te, � f ür� dessen� Part� er� zu de m� mi t� sei ner� Gatti n� Cl ar a
ei ne� bri l l ante� I nter pr eti n� an� der� Han d� hatte, � entsteht� doch� i ns gesa mt� ei n
durchaus� ausge wogenes� Bi l d, � i n� de m� das� Tasteni nstr u ment� z war� stets� pr ä-
sent� bl ei bt, � j edoch� hi er� u n d� da� auch� gr u n di er en d� u n d� begl ei ten d� i n� den
Hi nter gr u n d� tr eten� kan n. � Di e� Vi rt u osi tät� der� Kl avi ersti mme� ni mmt� er� i m
Ver gl ei ch� zu m� Qui ntett� be wusst� zur ück, � was� di e� Pu bl i k u ms wi r ksa mkei t
z war� ei n� weni g� beei ntr ächti gen� mag, � den� ka mmer musi kal i sch� di al ogi si e-
r en den, � ei n mal � mehr� auch� erzähl en den� Charakter� der� Musi k� j edoch� be-
tont.
� � � � Der� Kopfsatz� hebt� ge wi chti g� mi t� ei ner� l an gsa men� Ei nl ei t u ng� an, � di e� das
Hauptthe ma� i m� Adagi o- Char akter� vor wegni mmt, � ehe� es� si ch� nach� macht-
vol l en� Akkor dschl ägen� i m� All egro� al s� gesangl i che� Kl avi erl i ni e� entfal ten� u n d
anschl i eßen d� i m� Di al og� mi t� de m� Cel l o� f ortges pon nen� wer den� kan n. � Das
l yri sche� Sei tenthe ma� i st� i n� E xposi ti on� u n d� Repri se� u n ge wöhnl i ch� pr äsent;
i n� der� be wegten� Durchfü hr u ng� ver ar bei tet� Sch u man n� dagegen� n ur� das
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Hauptthe ma� mi tsa mt� der� ei nl ei ten den� Akkor de� –� ei n� i ntensi v� durchko m-
poni erter, � das� moti vi sche� Materi al � wei ter ent wi ckel n der� F or mtei l , � nach�
de m� ei ne� wesentl i ch� ge wandel te� Repri se� n ur� konsequent, � wen n� auch� f ür
Sch u man n� ei gentl i ch� u n ge wöhnl i ch� i st. � Dass� das� Scherzo� an� z wei ter� Stel -
l e� steht, � i st� dagegen� i n� sei ne m� Schaffen� durchaus� häufi g� zu� beobachten. �
Den� mehrfach� r on doarti g� wi eder kehr en den� Hau pttei l � char akteri si er en
per petu u m- mobi l e- arti g� durchl aufen de� Achtel be wegu ngen� i n� al l en� vi er
I nstr u menten, � denen� i n� z wei � kontr asti er en den� Cou pl ets� bz w. � Tri os� ei n
l yri sches� u n d� ei n� gehei mni svol l � har moni si ertes� El e ment� gegen ü berstehen�
–� u mso� i nter essanter, � al s� bei de� von� moti vi schen� El e menten� des� Hau pt-
t he mas� durchzogen� wer den. �
� � � � Das� seh ns uchtsvol l e, � von� auf- � u n d� abstei gen den� Septi mi nter val l en� ge-
pr ägte� Andante� cantabil e� mi t� sei ne m� gesangl i chen� Cel l o- The ma� ent wi ck-
el t� si ch� u nversehens� al s� ei ne� Art� Vari ati onensatz, � der� di e� vi er� I nstr u mente
i mmer� neu� u n d� char akteri sti sch� ko mbi ni ert, � si e� di al ogi si er en� l ässt� u n d� nach
dr a mati sche m� Auf wal l en� i n� ei ne m� kl angsi n nl i chen� Nachs pi el � ( mi t� von� c� auf
b� her u nter gesti mmter� ti efster� Cel l o- Sai te� al s� Gr u n di er u ng! )� entsch webt.
Bedeutu ngssch wer� vor weggeno mmen� wi r d� hi er� ber ei ts� di e� Ker n mel odi e

des� Fi nal es: � ei ne� s pri tzi ge, � aber� durchaus� kr aftvol l e� Ko mbi nati on� aus� Ron do
u n d� Sonatensatz, � di e� durch� moti vi sche� Ver wandtschaft� zu m� Kopfsatz� das
Gesa mt wer k� zu� ei ne m� ausge wogenen� Ganzen� r u n det. � I ns beson der e� das� r a-
sante� Sechzeh ntel t he ma� pr ägt� i n� F u gengestal t� u n d� i n� ei ne m� vi tal � pul si er en-
den� Durchfü hr u ngsabsch ni tt� di e� musi kal i sche� E nt wi ckl u n g, � di e� n ur� vor ü ber-
gehen d� i n� ei ne m� har moni sch� far benr ei chen� Mi ttel tei l � Ate m� sch öpft. � Mi t� ei ner
Ver kn ü pfu n g� der� ersten� bei den� Satzt he men, � zu m� F ugato� ver di chtet, � ni mmt
das� Quartett� anschl i eßen d� er neut� Fahrt� auf� u n d� st ür mt� i n� ei ner� ausgefei l ten
Coda� sei ne m� E n de� entgegen.
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F RANZ� DRAXI NGE R

wur de� 1 964� i m� ni eder bayeri schen� Wal d-
ki r chen� gebor en. � I m� Al ter� von� 1 3� J ahr en
began n� er� mi t� de m� Hor ns pi el , � 1 984
nah m� er� dan n� sei n� St u di u m� bei � Si egfri ed
Ha mmer� an� der� Münch ner� Musi kh och-
sch ul e� auf. � Gl ei chzei ti g� er hi el t� er� Ka m-
mer musi k- Unterri cht� bei � Karl � Kol bi n ger
u n d� Kl avi er u nterri cht� bei � Ansgar� J anke.
� � � � 1 987� wur de� er� i n� das� Münch ner
Ru n dfu nkorchester� en gagi ert, � wo� er� ab
1 994� stel l vertr eten der� Sol oh or ni st� war.
Mi t� Begi n n� der� Spi el zei t� 2005/06� wech-
sel te� er� zu m� Sy mphoni eorchester� des
Bayeri schen� Ru n dfu nks. � Sei t� Septe mber
2007� i st� er� n u n� stel l vertr eten der� Sol o-
h or ni st� � i m� Bayeri schen� Staats orchester.
� � � � Fr anz� Draxi n ger� wi d met� si ch� i ntensi v
der� Ka mmer musi k; � al s� Mi tgl i ed� des� Arci s-
Qui ntetts� ge wan n� er� mehr er e� Pr ei se, �
u. a. � bei m� Deutschen� Musi k wettbe wer b
i n� Bon n, � bei m� I nter nati onal en� Ka mmer-
musi k wettbe wer b� i n� Toki o� u n d� bei m
I nter nati onal en� Musi k wettbe wer b� der
ARD� i n� München.

HANS- J AK OB� E S CHE NB URG

er hi el t� sei nen� ersten� Cel l o- Unterri cht� i m
Al ter� von� f ü nf� J ahr en. � Sei n� St u di u m� ab-
s ol vi erte� er� bei � Pr of. � J osef� Sch wab� an� der
Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � i n
Berl i n. �
� � � � Von� 1 984� bi s� 1 988� war� Hans- J akob
Eschen bur g� Erster� Sol ocel l i st� bei m� Ru n d-
f u nk- Si nfoni eorchester� Lei pzi g, � s päter
von� 1 979� bi s� Febr uar� 2000� Mi tgl i ed� des
Petersen� Quartetts, � mi t� de m� er� i n� ganz
E ur opa, � i n� Nor d-� u n d� Sü da meri ka, � Aus-
tr al i en� u n d� Fer n ost� konzerti erte, � Gast
bedeuten der� Musi kfesti val s� war� u n d
zahl r ei che� CDs� ei ns pi el te.
� � � � Hans- J akob� Eschen bur g� i st� sei t� Okto-
ber� 1 999� 1 . � Sol o- Cel l i st� des� Ru n dfu nk-
orchesters� Berl i n, � i n� gl ei cher� Posi ti on� i st
er� Mi tgl i ed� des� Ka mmer orchesters� Carl
Phi l i pp� E man uel � Bach� u n d� tri tt� wei ter hi n
al s� Sol i st� u n d� Ka mmer musi kpartner� i n
Erschei n u ng. � Sei t� 2002� i st� er� Sol ocel l i st
der� Staatskapel l e� Berl i n. � An� der� Hoch-
sch ul e� f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � i n� Ber-
l i n� hat� er� ei nen� Lehr auftr ag� i n ne.

� �

�

ANNA� MATZ

wur de� 1 991 � i n� Dr es den� gebor en� u n d� er-
hi el t� ab� i hr e m� sechsten� Lebensj ahr� Gei -
gen u nterri cht� bei � Fr au� Pr ofess or� An dr ea
Eckol dt, � Dozenti n� an� der� Hochsch ul e� f ür
Musi k� „ Carl � Mari a� von� Weber “ � Dr es den.
Sei t� de m� Wi nterse mester� 2009/201 0
stu di ert� si e� i n� Wei mar� bei � Pr of. � Fri ede-
man n� Ei ch h or n. �
� � � � An na� Matz� konzerti erte� ber ei ts� mehr-
fach� al s� Sol i sti n� mi t� Orchester, � i hr e� Sol o-
konzerte� f ü hrten� si e� 201 1 � nach� Tsche-
chi en, � I tal i en� u n d� Sü da meri ka. � Si e� nah m
mehr er e� Mal e� erfol gr ei ch� an� nati onal en
u n d� i nter nati onal en� Musi k wettbe wer ben
tei l , � dar u nter� a m� i nter nati onal en� Wett-
be wer b� „ Andr ea� Postacchi ni “ � i n� Fer mo,
I tal i en. � Si e� bes uchte� Mei ster kurse� bei
Pr of. � Yai r� Kl ess, � Pr of. � Fri ede man n� Ei ch-
h or n, � Pr of. � I gor� Ozi m� u n d� bei � Pi nchas
Zuker man.
� � � � An na� Matz� war� i n� F ol ge� des� 1 . � Pr ei ses
bei m� B u n des wettbe wer b� „ J u gen d� musi -
zi ert “ � von� 2007� bi s� 2009� Sti pen di ati n
der� J ür gen- Ponto� Sti ft u ng� u n d� der� Säch-
si schen� Mozart- Gesel l schaft� e. V. � 201 0
wur de� si e� i n� di e� F ör der u ng� von� Yeh u di
Men u hi n� „ Li ve� Musi c� Now“ � u n d� zul etzt
al s� Sti pen di ati n� i n� di e� St u di ensti ft u ng�
des� Deutschen� Vol kes� aufgeno mmen.

�

FE LI X� S CH WARTZ

ebneten� z wei � Pr ei se� bei m� I nter nati ona-
l en� Musi k wettbe wer b� Genf� den� Weg� i n
ei n� k ü nstl eri sch� vi el sei ti ges� Konzertl eben.
Noch� währ en d� des� St u di u ms� wur de� er
al s� 1 . � Sol obratschi st� an� di e� Staatskapel l e
Berl i n� en gagi ert.
� � � � Fel i x� Sch wartz� ar bei tete� mi t� na mhaf-
ten� Kü nstl er n� u n d� Di ri genten� zusa mmen
u n d� wur de� von� r en o mmi erten� Orche-
ster n� s o wi e� zu� i nter nati onal en� Festi val s
ei n gel aden. � Al s� en gagi erter� Ka mmer mu-
si ker� gr ü n dete� er� u. a. � das� Tri o� Apol l on,
mi t� de m� er� zahl r ei che� CDs� ei ns pi el te,
dar u nter� di e� CD� „ Wassers pi el e“ , � di e� �
mi t� de m� Ech o- Pr ei s� ausgezei ch net� wur-
de. � Ge mei nsa m� mi t� Dani el � Bar en boi m
u n d� Matthi as� Gl an der� s pi el te� er� 2006
Mozarts� „ Kegel statt- Tri o” � ei n.
� � � � Der� Br atschi st� i st� Pr ofess or� an� der
Rostocker� Hochsch ul e� f ür� Musi k� u n d
Gr ü n der� der� Wi nter akade mi e� Schl oss
Kr öchl en dorff. � Sei n� E n gage ment� f ür�
di e� Aus bi l du n g� j u n ger� I nstr u mental i sten
stel l t� er� auch� al s� Mentor� bei m� „ West-
Easter n- Di van- Wor ks h op� for� Orchestr a
an d� Cha mber� Musi c“ � s o wi e� al s� Lei ter
ei ner� Br atschenkl asse� an� der� von� Bar en-
boi m� i ns� Leben� ger ufenen� Akade mi e� f ür
j u n ge� Musi ker� i n� Sevi l l a� u nter� Be wei s.

t � DI E � K Ü NS TL E R� �
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GE RN OT� S ÜSS MUTH

tr at� i m� Al ter� von� neu n� J ahr en� zu m� ersten
Mal � al s� Sol i st� vor� ei n� Orchester, � es� f ol g-
ten� Pr ei se� bei � di versen� Wettbe wer ben.
Nach� de m� Stu di u m� an� der� Hochsch ul e
f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � war� er� al s� Kon-
zert mei ster� bei m� Ru n dfu nk- Si nfoni eor-
chester� Berl i n� u n d� bei � der� Staatskapel l e
Berl i n� en gagi ert. � Sei t� August� 2002� i st� er
erster� Konzert mei ster� der� Staatskapel l e
Wei mar.
� � � � Ger n ot� Sü ß muth� i st� gefr agter� Ka m-
mer musi kpartner. � Von� 1 983� bi s� 2000
wi d mete� er� si ch� de m� Str ei ch quartetts pi el
i m� Petersen- Quartett, � zur� J ahrtausen d-
wende� gr ü n dete� er� das� Aperto� Pi an o
Quartett. � Er� tri tt� r egel mäßi g� al s� Sol i st�
auf� u n d� musi zi ert� ge mei nsa m� mi t� an de-
r en� r en o mmi erten� Ka mmer musi kpart-
ner n. � Zahl r ei che� CD- Aufnah men� erschi e-
nen� bei � u nterschi edl i chen� Label n. � Sei t
mehr er en� J ahr en� l ehrt� er� an� den� Musi k-
h ochsch ul en� i n� Berl i n� u n d� Wei mar.
� � � � Sei t� 201 2� i st� Ger n ot� Sü ß muth� I nten-
dant� des� Festi val s� Westfal en Cl assi cs.

F RANK-I MMO� ZI CHNE R

er hi el t� sei ne� Aus bi l du ng� i n� Berl i n� i n� der
Mei ster kl asse� von� Pr of. � Di eter� Zechl i n. �
Er� wur de� mi t� de m� Pr ei s� der� Deutschen
Schal l pl attenkri ti k, � de m� Su pers oni c
Awar d� u n d� de m� Di apas on� Découverte
ausgezei ch net.
� � � � Zahl r ei che� CD- Aufnah men� mi t� de m
Pi ani sten, � ob� al s� Sol i st� oder� al s� Ka mmer-
musi ker, � l i egen� vor. � Konzerte� f ü hrten�
i h n� i n� ü ber� 30� Län der� E ur opas, � Skan di -
navi ens, � Sü dostasi ens, � Mi ttel - � u n d� Sü d-
a meri kas, � nach� J apan� u n d� zu� i nter nati o-
nal en� Festi val s.
� � � � Sei t� 2000� s pi el t� Fr ank-I mmo� Zi ch ner
mi t� Ger n ot� Sü ß muth, � Stefan� Fehl an dt
u n d� Hans- J akob� Eschen bur g� i m� Aperto
Pi an o� Quartett.
� � � � Fr ank-I mmo� Zi ch ner� i st� Vi si ti n g� Pr o-
fess or� der� Sch ool � of� Musi c� i n� Bl oo mi n g-
ton, � USA� u n d� u nterri chtet� an� den� Hoch-
sch ul en� f ür� Musi k� „ Fr anz� Li szt “ � Wei mar,
„ Fel i x� Mendel ss oh n- Barth ol dy“ � Lei pzi g,
„ Han ns� Ei sl er “ � Berl i n� u n d� an� der� Uni ver-
si tät� der� Kü nste� i n� Berl i n.

TABE A� S ÜSS MUTH

entdeckte� sch on� fr ü h� i hr e� Li ebe� zur� Mu-
si k. � 1 993� gebor en, � er hi el t� si e� i hr en� ersten
Kl avi er u nterri cht� i n� der� Do msi n gsch ul e
von� St. � Hed wi g� i n� Berl i n. � Dort� wur de� si e
i m� So mmer� 2002� i n� den� Chor� u nter� der
Lei t u ng� von� Do mkapel l mei ster� Mi chael
Wi tt� aufgeno mmen, � wo� si e� s päter� auch
i n� der� J u gen dkantor ei � mi t wi r kte. �
� � � � Ab� 2009� bes uchte� Tabea� das� Musi k-
gy mnasi u m� „ Schl oss� Bel veder e“ � i n� Wei -
mar. � Di e� Aus bi l du ng� al s� Gener al i sti n� a m
„ Hoch begabtenzentr u m� der� Hochsch ul e
f ür� Musi k� Fr anz� Li szt� Wei mar “ � machte�
es� i hr� mögl i ch, � si ch� i ntensi v� u n d� vi el sei -
ti g� der� Musi k� zu� wi d men. � Neben� i hr er
u mfangr ei chen� Täti gkei t� i n� zahl r ei chen
Ka mmerchör en� u n d� E nse mbl es� tr at� si e
häufi g� al s� Gesangssol i sti n� auf. �
� � � � Durch� di e� Art� der� musi kal i schen� u n d
sch ul i schen� Aus bi l du ng� a m� Musi kgy m-
nasi u m� war� es� i hr� ver gön nt, � neben� den
Fächer n� Kl avi er, � I mpr ovi sati on� u n d� de m
Spezi al fach� Gesang� bei � Nori ko� Ki mur a
auch� das� Fach� Spr echerzi eh u ng� bei � Bi r-
gi t� Hol fel d� zu� bel egen. � Das� Spr echen� i st
sei t her� wi chti ger� Bestan dtei l � i hr es� St u-
di u ms, � das� Tabea� zu m� Wi nterse mester
201 2� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� i n
Karl sr u he� i m� I nsti t ut� Ler n Radi o� began n.

� �

� � �

Al s� St u denti n� des� Musi kj our nal i s mus
ko mmt� si e� i n� den� Gen uss� ei ner� br ei t-
gefächerten� j our nal i sti schen� u n d� musi -
kal i schen� Aus bi l du ng. � Das� Wi r ken� al s
Spr echeri n� u n d� Moderatori n� i m� i nsti t ut-
ei genen� Radi osen der� f ül l t� dabei � ei nen
gr oßen� Tei l � i hr es� St u di u ms� aus. �
� � � � Unterri cht� i m� Fach� Spr echerzi eh u n g
hat� Tabea� Sü ß muth� sei t� de m� Nove mber
201 2� bei � Marei ke� Sch mi dts, � zu de m� er-
häl t� si e� ei ne� kl assi sche� Gesangsaus bi l -
du ng� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� bei
Eteri � Gvazava.
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F ÖR DE R VE REI N
Westf al e n Cl assi cs� e. V.

U NSE RE� ZI E L E

Westfal en Cl assi cs� –� sei t� 2005� ei n� Festi val � mi t� her ausr agender� Ka mmer-
musi k� i n� Westfal en:

t� �F ör der u ng� der� Regi on� i m� kul t ur el l en, � �touri s�ti schen� u n d� wi rtschaft-� �
�l i chen� �Ber ei ch� �durch� �i n n ovati ve� Konzertkonzepte

t� �Pr äsentati on� i nter nati onal � bekan nter� �Kü nstl er
t� �J ährl i che� Durchfü hr u ng� an� hi stori schen� � Orten� �i n� �Schl össer n� u n d

�Ki rchen� der� Regi on� mi t� kl assi schen� u n d� �zei t�genössi schen� � Werken� �

F ÖRDE R U N G

Das� Festi val � u n d� der� musi kal i sche� Nach wuchs:

t� �durch� Gesprächskonzerte� u n d� Ki n der�konzerte� �I nter esse� an� kl assi scher
� Musi k� � wecken� bei � �fa mi l i enfr eu ndl i cher� Pr ei s gestal tu ng

t� �Betei l i gu ng� a m� Konzertpr ogra mm� für� ��begabte� Nach wuchskü nstl er�

MI TGLI E DE R

t� �si cher n� den� F ortbestand� des� Festi val s
t� �geni eßen� den� Vortei l � der� vorzei ti gen� �Kartenbestel l u ng
t� �si n d� ständi g� ü ber� Akti vi täten� des� Ver ei ns� �i nfor mi ert
t� �f ör der n� besonders� di e� „ Outr each “ - Konzerte� �( „ Kl assi sche� Musi k�

�zu m� �Anfassen “ � mi t� den� �Kü nstl er n� des� Festi val s� kostenl os� f ür� Ki n der�
�i n� den� �Sch ul ver anstal tu ngen)

t� �u nterstützen� j u nge� Tal ente� u n d� �hel fen� bei � der� Zusa mmenar bei t�
� mi t� ��öffent�l i chen� Kul t uri nsti t uti onen

t� �er mögl i chen� fr ei en� Ei ntri tt� f ür� J u gendl i che� �bi s� zu m� 1 5. � Lebensj ahr

K ONTAKT� U N D� I NF OS

t� �F ör der ver ei n� Westfal en Cl assi cs� e. V.

� Vorsi tzende: � Eva� Kutsche- Peter
�Kl ei ner� Hel l weg� 1 5� · � 59590� Geseke
�Tel efon: � 0 29 42� 1 0 48
�e Mai l : � f oer derverei n @westfal encl assi cs. de�

Cateri n g- Part n er

Das� Al te� Gasthaus� Voss� ver wöhnt� Si e� mi t� Spei sen� u n d� Getr änken� –�
passend� zu m� di esj ähri gen� Motto� „ 1 001 � Nacht “ � auch� mi t� kul i nari schen
Köstl i chkei ten� aus� der� ori ental i schen� u n d� persi schen� Küche. �

Li ppestr aße� 1 � · � 59558� Li ppstadt
www. al tes- gasthaus- voss. de

t � K ULI N ARI S C HE � K ÖS TLI C H KE I TE N� �

Musikgenuss� und� festli ches� Büffet� i m� Schl oss� Körtli nghausen:� fotografische

I mpressi on� von� der� ersten� Wi nter- Editi on, � di e� Anfang� März� 201 1� großen

Ankl ang� bei� den� Festi val besuchern� fand. �

t � F ÖR DE R VE REI N
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